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-”=zVierteljährlicher Adonnementsvreis z in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Jm Kreiſe Merſeburg ſind an Stelle des

emeritirten Lehrers Schirmer zu Pobles der
Ortsrichter Richter zu Starſiedel zum Standes-
beamten und an Stelle des Ortsrichters Reim
zu Pobles der Gutsbeſitzer Niele zu Starſiedel
zum Stellvertreter des Standesbeamten für den
Standesamtsbezirk Kölzen beſtellt worden.

Magdeburg, den 8. October 1886.
Der Ober- Präſident der Provinz Sachſen.

v. Wolff.

Control Versammlungen
im Bezirk des 1.Bataillons (Weißenfels) 4. Thüring.

Landwehr Regiments Nr. 72.

Zu den diesjährigen Herbſt-Kontrolver-
ſammlungen werden Die Mannſchaften des
Jahrgangs 1874, welche in der Zeit vom
1. April bis 30. September 1874 in den
Dienſt getreten ſind, die bei der Kavallerie als
vierjährig freiwillig in der Zeit vom 1. April
bis 30. September 1876 in den Dienſt ge-
tretenen Mannſchaften, welche 4 Jahre activ
gedient haben oder in ihrem 4. Dienſtjahre
zur Dispoſition des Truppentheils beurlaubt
worden ſind, ſämmtliche Reſerviſten, Marine
Reſerviſten, die auf Reklamation oder als un
brauchbar zur Dispoſition der Erſatz Behörden
entlaſſenen und die zur Dispoſition der
Truppentheile beurlaubten Mannſchaften, ſowie
die temporair und dauernd anerkannten Halb-
invaliden der vorerwähnten Altersklafſen nur
auf dieſem Wege beordert und haben ſich aus
den bezüglichen Ortſchaften dieſelben

Jm Kreiſe Merſeburg.
a. im Bezirk der 1. Compagnie (Schkeuditz)
den 1. November d. J. Vormittags 9 Uhr

in Lützen im Gaſthofe zum rothen Löwen,
den 1. November d. J. Mittags 12 Uhr in

Großgörſchen am Denkmale,
den 1. November d. J. Nachmittags 3 Uhr

in Kleingoddulg am Fliſter'ſchen Gaſthofe,
den 2. November d. J. Vormittags 9 Uhr

in Kötzſchau am Gaſthofe,
den 2. Rovember d. J. Mittags 12 Uhr in

Zöſchen am Kietzſchen Gaſthofe,
den 3. November d. J. Vormittags 10 Uhr

in Schkeuditz auf dem Marktplatze,
b. im Bezirk der 2. Compagnie (Merſeburg)

den 4. November d. J. Vormittags 10 Uhr
in Beuchlitz am Gaſthofe,

den 4. November d. J. Nachmittags 1 Uhr
in Dörſtewitz am Gaſthofe,

den 4. November d. J. Nachmittags 3 Uhr
in Lauchſtädt am Gaſthofe zum Stern,

den 5. November d. J. Vormittags 8 Uhr
in Schafſtädt am Rathskeller,

den 5. November d. J. Mittags 12 Uhr in
Frankleben am Gaſthofe,

den 5. November d. J. Nachmittags 3 Uhr
in Merſeburg am Thüringer Hofe für die
Mannſchaften des Stadt und Landbezirks
bei Vermeidung der geſetzlichen Folgen unfehl-
bar zu geſtellen.

Die Militärpäſſe und Führungsatteſte ſind
mit zur Stelle zu bringen.

Weißenfels, den 11. October 1886.
Königliches Landwehr-Bezirks-Kommando.

J. B.: Beſchke.
Lieutenant und Adjutant.

Die Ortsvorſteher weiſe ich an, vorſtehende
Bekanntmachung in den Gemeindeverſammlungen
oder auf ſonſt geeignete Weiſe nach beſonders
zur Kenntniß der betreffenden Mannſchaften zu
bringen.

Merſeburg, den 13. October 1886.
Der Königliche Landrath.

eidlich.

Bekanntmachung.
Die diesjährige Weidennutzung entlang der

Bahnſtrecke von Station 2,0 in Flur Halle bis
Station 22,5 in Flur Wengelsdorf ſoll

Donnerſtag den 21. October 1886
Vormittags 8 Uhr

an Ort und Stelle unter den im Termin be-
kannt zu machenden Bedingungen meiſtbietend
verkauft werden.

Anfang bei Station 2,0 in Flur Halle.
Weißenfels, den 13. October 1886.

Königliches Eiſenbahn-Betriebs-Amt.

Bekanntmachung.
Die Herſtellung der Einfriedigungen an

den Wege Uebergängen und Parallelwegen der
Neubauſtrecke Merſeburg Mücheln
und zwar:

4325 Ifd. m. Einfriedigung aus Drahtzaun
ſoll einſchließlich der Materialien Lieferung
nach Maaßgabe der im Deutſchen Reichs und
Preußiſchen Staats-Anzeiger Nr. 223/85 und
im Amtsblatt der Königlichen Regierung zu
Merſeburg Stück 44/85 veröffentlichten Be
dingungen für Bewerbung um Lieferungen e.

verdungen werden.
Angebote ſind verſiegelt, poſtfrei und mit

entſprechender Aufſchrift bis zum Verdingunge-
termine am 26. October d. Js. Vormittags 11
Uhr an die Bau Abtheilung zu Merſeburg,
Unteraltenburg Nr. 56, einzureichen, woſelbſt die
Bedingungen eingeſehen oder gegen poſtfreie Ein
ſendung von 60 Pf. entnommen werden können.

Zuſchlagsertheilung erfolgt bis zum 1. Nov. er.
Merſeburg, den 15. October 1886.

Der Abtheſſun ges Vanweiſter
Boie.

Bekanntmachung.
Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß in

den nächſten Tagen mit der koſtenpflichtigen
executiviſchen Beitreibung der noch rückſtändigen

Kirchenſteuer pro 1886/87 begonnen wird. Wir
fordern daher ſämmtliche Reſtanten hiermit noch-
mals zur ſchleunigen Zihlung auf.

Merſeburg, den 16. October 1886.
Der Gemeinde-Kirchenrath St. Maximi.

Nichtamtlicher Theil
Merſeburg, den 16. October.

Aus Bulgarien.
Jn der bulgariſchen Frage iſt eine Verlegen

heitspauſe eingetreten. Die Wahlen haben für
die Regierung in Sofia entſchieden und den
ruſſiſchen Einwand gegen die Giltigkeit der Wahlen
hat die Regierung mit dem unanfechtbaren Hin-
weis auf die bulgariſche Verfaſſung zurückgewieſen,
nach welcher der Nationalverſammlung allein das
Recht zuſteht, über ihre Geſetzmäßigkeit zu ent
ſcheiden. Der Zuſammentritt der Verſammlung
kann nicht eher erfolgen, als bis die Mächte
einen Thronkandidaten bekannt gegeben und
darüber iſt noch keine Einigung erziehlt. Die
ruſſiſche Regierungspreſſe richtet die heftigſten
Angriffe fortgeſetzt gegen die bulgariſche Regierung

und lobt dafür den General Kaulbars, findet
aber darin in keinem anderen Lande Unterſtützung.

Eeneral Kaulbars iſt von Varna wieder
in Ruſtſchuck angekommen. Er wird über Tir
nowa, wahrſcheinlich aber erſt in einiger Zeit,
nach Sofia zurückkehren. Von Abberufung alſo
keine Spur!

Von dem engliſchen Viceconſul in Ruſtſchuck
iſt der Regierung in London angezeigt, daß die
Nachricht, bei einer in Ruſtſchuck ſtattgehabten
öffentlichen Verſammlung ſei eine Depeſche des
Fürſten Alexander verleſen, wonach derſelbe im
Falle einer Wiederwahl nach Bulgarien zurück
kehren würde, jeder Begründung entbehre. Ebenſo
unbegründet ſei, daß der engliſche Conſul den
Bulgaren gerathen habe, den ruſſiſchen Forder
ungen Widerſtand zu leiſten.

Ueber eine neue Heldenthat Kaulbars
meldet die Köln. Ztg.: Vier Tage vor der
Ankunft des Generals Kaulbars in Ruſtſchuck
kam der Widdiner Konſul Karzow nach Ruſt-
ſchuck und den Oberſtlieutenant Filow
auf, den er aufforderte, ſich gegen die Regent
ſchaft zu erheben wenn er einwillige, werde ihn
Rußland zum General ernennen, wenn nicht,
werde es Bulgarien beſetzen. Filow lehnte dieſen
Beſtechungsverſuch ab; zwei Tage darauf trat
mit dem gleichen Anſinnen der Ruſtſchucker
Konſul Schatochin an Filow heran, der aber-
mals ablehnte. Unmittelbar nach ſeiner Ankunſt
in Ruſtſchuck ſchrieb Kaulbars einen Brief an
Filow und befahl ihm als Vorgeſetzter, zu ihm
zu kommen. Diesmal gehorchte Filow, wohlnicht aus böſem Willen, ſondern aus Schwäche.

Die bulgariſche Regierung befahl die ſofortige
Wir erns Filow's, die denn auch bereits er
olgt iſt.

Durch factiſche Beweiſe, ſo wird der Voſſ.
Ztg. telegraphiert, welche die bulgariſche Regie

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Nr. A2.

e

er

e



S

rung in Händen hat, wird konſtatiert, das General
Kaulbars auf ſeiner Reiſe in der Provinz ſich
der niedrigſten Agitationsmittel zur Aufreizung
des Volkes gegen die Regierung bediente. Er
beſchuldigte die Regierung öffentlich, daß ſie des
halb die ruſſiſche Okkupation fürchte, weil von ihr
Rechenſchaft über von Rußland geſchenkte 17
Millionen Rubel verlangt werden könnte. Den
Bauern verſprach er Unterſtützung durch Geld
und Befreiung vom Militärdienſte.

Jn Konſtantinopel erachtet man die Vor-
nahme der Fürſtenwahl durch die bulgariſche
Nationalverſammlung aus deren eigener Jni-
tiative für unzweckmäßig und würde man in der
ſelben einen politiſchen Mißgriff erblicken. Der
bulgariſchen Regentſchaft wurde daher angedeutet,
das Ergebniß der Unterhandlungen der Mächte
abzuwarten und ihr Augenmerk vorläufig allein
auf die Erhaltung der Ruhe und Ordnung zu
richten.

Eins der Mitglieder der Verſchwörung gegen
Fürſt Alexander, Capitän Dimitriew, ſchreibt
über die „wahren Urſachen“ des Staatsſtreiches
Folgendes „Wir Bulgaren ſahen immer in Ruß-
land die Macht, der wir Alles dankten und welche
allein unſere nationale Unabhängigkeit und Einig-
ung ſicher ſtellen kann. Jeder bulgariſche Pa-
triot wünſcht die bulgariſche Armee ſtets bereit
zu ſehen, ſich ganz und gar zu opfern, wenn für
unſeren Befreier ſchwere Jahre kämen. Unſere
Ziele waren, eine ſlawiſche Föderation in der
Form einer Vereinigung unſerer bewaffneten
Kräfte unter Führung des großen Czaren zu
erreichen. Anfangs ging Alles, wie es ſollte,
und in der Perſon des Battenbergers ſahen wir
nur einen Repräſentanten des ruſſiſchen Kaiſers.
Aber der deutſche Prinz, der nichts mit uns ge-
mein hatte, wollte nicht der großen Jdee dienen,
die uns mit Rußland verbindet.“ Jn dieſem
Tone geht es dann weiter.

Politiſcher Tagesbericht.
Die aus München gekommene amtliche

Erklärung, nach welcher König Otto an un-
heilbarer Verrücktheit leidet, bei ſeiner Körper-
conſtitution trotz der geiſtigen Umnachtung aber
ein hohes Alter erreichen kann, iſt vielfach auf-
gefallen, und es müſſen wohl Gründe vorhanden
geweſen ſein, um dieſe beſtimmte Kundgebung
herbeizuführen. Zwei Fälle laſſen ſich nur
denken Es iſt neulich ſchon mitgetheilt, daß die
bayeriſche Gebirgsbevölkerung dem verſtorbenen
König noch immer ein treues Andenken bewahrt,
und es fehlt auch nicht an Stimmen naturgemäß,
welche bezweifeln, daß König Otto unheilbar iſt,
vielmehr behaupten, er würde binnen Jahresfriſt
etwa recht wohl ſelbſt die Regierung übernehmen
können. Die amtliche Erklärung mag nun be-
ſtimmt ſein, dieſen Aeußerungen jede Grundlage
zu nehmen andererſeits kann ſie aber auch auf
eine Verfaſſungsänderung hinztelen, die ſich früher
oder ſpäter als nothwendig herausſtellen wird.
Die Regierung des Königs Otto iſt eine Schein-
regierung, die unſeren modernen Gefühlen wider
ſpricht. Der König hat nur den Namen ſeiner
Würde, während ein Prinz ſeines Hauſes dieſe
Würde thatſächlich ausübt. Eine Verfaſſungs-
änderung, welche dem Regenten Luitpold die
Krone gäbe, würde kein Unrecht gegen König
Otto ſein, denn den Titel „König“ und „Ma-
jeſtät“ behielte dieſer ja doch, und etwas mehr
als den Titel hat er auch jetzt nicht. Es iſt
außerdem nicht zu leugnen, daß ein geiſteskranker,
unheilbar geiſteskranker Monarch die erhabene
Stellung des Königthumes zu beeinträchtigen ge
eignet iſt. Erſähe man, ein ſolcher Zuſtand
würde nur wenige Jahre andauern, er wäre er
träglich, aber im vorliegenden Falle kann es
leicht geſchehen, daß Bayern noch dreißig oder
mehr Jahre einen Herrſcher hat, der doch nicht
Herrſcher iſt. Es wäre deshalb wohl am beſten,
die Königswürde dem Regenten Luitpold, der ſie
bereits ausübt, zu übertragen, und den unglück-
lichen König Otto von einer Würde zu befreien,
die er in vollem Umfange nie beſeſſen.

Der Bundesrath hielt Donnerſtag eine
Den ab, in der Verwaltungsvorlagen erledigt
wurden.

Der Freien Gemeinde in Berlin ſind
die auf vier Wochen verbotenen Verſammlungen

wieder geſtattet worden, jedoch mit der Beding-ung, de die Gemeinde in ihren Verſammlungen

ſich jeder Erörterung politiſcher Fragen enthält.
Der ſocialdemokratiſche Abg. Liebknecht

hat in ſeinen Reden in Nordamerika auch die
Aeußerung gethan, „das eiſerne Regiment
in Deutſchland werde bald zu Ende
ſein.“ Dazu ſagt ein „alter Achtundvierziger“,
Dr. Kellner, im Philadelphia Demokrat:

„Das eiſerne Regiment wird nicht aufhören in Deutſch
land, namentlich ſo lange Socialdemokraten wie Liebknecht,
trotz aller Proteſte gegen Anarchismus, ſo große Neigung
zu anarchiſtiſchen oder wenigſtens unpatriotiſchen Tendenzen
zeigen. Das Urtheil Liebknechts über Bismarck, das von
ſeinem Parteiſtandpunkt in Deutſchland ſelbſt ganz am
Platze ſein mag, nimmt ſich im Ausland höchſt beſchränkt
und einſeitig aus. Bismarck hat erreicht, was die zer
riſſene, politiſch ſo unmündige deutſche Nation gar nicht
durch ſich ſelbſt erreichen konnte, er hat ihr ein Vaterland
gegeben. Ohne dasſelbe würde es niemals eine Social-
demokratie in Deutſchland und eine politiſche Wirkſamkeit
derſelben im Reichstage gegeben haben. Und ohne die
elenden Attentate auf den Kaiſer, veranlaßt durch anar-
chiſtiſche Hetzereien, würde es auch kein Socialiſtengeſetz
dort geben Das ſind Dinge, über die man hier ein
freieres und unparteiiſcheres Urtheil hat, als verbiſſene
Fanatiker, welche unter dieſen Bedrückungen leiden, aber
theilweiſe durch ihre eigene Schuld

Die Erwerbung der Herrſchaft Rynsk in
Poſen durch die Anſiedlungs-Commiſſion
hat die geſammte polniſche Preſſe in Aufregung
verſetzt und ſcheint nunmehr eine gemeinſame
Action zum Schutze des polniſchen Grundbeſitzes
in Form eines FinanzJnſtitutes ins Leben
treten zu ſollen. Am energiſchſten fordern die
Krakauer Blätter dazu auf.

Auch der „Poſt“ wird gemeldet, der Unter-
ſtaatsſekretär im preußiſchen Miniſterium des
Jnnern, Herrfurth, ſei zum Staatsſek-
retär im Reichsſchatzamt auserſehen.

Ueber die Thätigkeit der Anſiedlungs-
kommiſſion wird eine ausführliche Denk
ſchrift für den Landtag ausgearbeitet werden.

Die Verhandlungen über die Weſerkor-
rection werden Ende d. Mts. in Bremen be-
ginnen. Die Kommiſſarien Preußens und Olden-
burgs ſind jetzt ernannt.

Bei der Wahl eines Landtagsabgeordneten
in Lingen an Stelle des verſtorbenen Abg. Jacobs
wurde der Kolonus Hoppe in Oſterwald (konſ.)
mit 115 Stimmen gewählt. Der Gegenkandidat,
Kolonus Sandfort in Waldſeite (gleichfalls kon-
ſervativ) erhielt 110 Stimmen.

Der neue franzöſiſche Botſchafter in Berlin,
Mr. Herbette, reiſt heute Sonnabend von
Paris nach Berlin. Präſident Grevy hat Herrn
Herbette noch empfangen.

Die Regierung in Danzig hat entſchieden,
daß auf die Stadt Dirſchau das polniſche
Lehreranſtellungsgeſetz keine Anwendung
findet.

Die Regierung in Münſter hat eine Ver-
ordnung erlaſſen, durch welche die Heran-
ziehung von Schulknaben zum Meſſe-
dienen oder zu ſonſtigen kirchlichen Verricht-
ungen während der ſchulplanmäßigen Unter-
richtszeit für unſtatthaft erklärt wird.

Die Miniſter von Bötticher und von
Puttkamer haben ſich von Berlin nach
Frankfurt am Main zur Beiwohnung der
dortigen Feierlichkeiten begeben.

Vom Freitag ab iſt für Madrid und Um
gebung der nach der letzten Revolte verhängte
Belagerungszuſtand außer Kraft geſetzt.

Die begnadigten Verſchwörer ſind bereits auf
der Reiſe nach Fernando Po.

Aus Bern wird gemeldet, man nehme an,
es werde ſich eine Mehrheit für die geplante
Einführung eines Branntweinfabrikations-
monopoles in der Schweiz finden.

Lord Beresford erklärt, der Bericht über
die engliſche Flotte, welcher die Verwaltung
äbfällig kritiſierte, ſei nicht für die Oeffentlichkeit
beſtimmt geweſen, ſondern ſei ein ſtreng vertrau
liches Aktenſtück.

Die „Jtalia Militare“, Organ des italieni
ſchen Kriegsminiſteriums, beſpricht das geſammte
Heer und Marineweſen Italiens und konſtatiert,
daß die geſammte Preſſe die Nothwendigkeit von
Verſtärkungen anerkenne. Bedeutende Forder
ungen werden angekündigt.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer wird, wie bereits gemeldet,

vorausſichtlich am 20. d. M. aus BadenBaden
nach Berlin zurückkehren. Am 30. dürfte der
Kaiſer einer Einladung des Prinz Regenten von
Braunſchweig zur Jagd nach Blankenburg
entſprechen. Die Hofjagd in Springe
ſoll am 6. November abgehalten werden.

Der Beſuch des Prinz Regenten Luitpold
in Berlin wird in der zweiten Novemberwoche
erwartet. Der Regent hat das Protectorat
über die katholiſchen Geſellenvereine Bayerns
übernommen.

Bei Schierckau in Oberſchleſien fand eine
Güterzugentgleiſung ſtatt, bei der 17 Wagen,
Maſchine und Tender zertrümmert ſind.

Jn Roſenberg hat ſich ein Apotheker von G.
der ſeinen Körper durch übermäßigen Mor phium-
gebrauch total ruinirt hatte, erſchoſſen.

Die Weinleſe in Frankreich iſt in
vollem Gange. Das HeraultDepartement und
die Landſchaft Rouſſillon, welche in den letzten
Jahren ſehr ſchlecht bedacht geweſen ſind, haben
dieſes Jahr cinen guten Mittelertrag und
der Wein verſpricht, vorzüglich zu werden. Jn
den beiden Charente- Departements iſt dagegen
weniger zu finden. Die amerikaniſchen Reben,
mit denen die Weinberge nach den Reblaus-
verheerungen erneuert wurden, haben ſich nicht
bewährt. Die Champagne iſt von der Reblaus
verſchont geblieben dabet ſind diesmal die meiſten
Stöcke förmlich mit Trauben überladen. Sowohl
an Güte als an Menge wird das Jahr zu den
beſten gehören.

Das Bier in Paris. Die Pariſer
entwickeln ſich immer mehr zu Biertrinkern, trotz-
dem übereifrige Patrioten und konkurrenzneidiſche
Producenten ſich dagegen empören und die
deutſchfeindlichen Blätter ſogar behaupten, daß
die „Verdummung“ der jüngeren Generation
hauptſächlich aus dem Gerſtenſafte komme. Aus
Bayern kommendes Bier hat in Paris nicht nur der
Güte wegen, ſondern auch wegen gewiſſer politiſcher
Jlluſionen einen beſſeren Klang, als norddeutſches.
Berliner Bier fſidone! Und doch wird
Moabiter recht gern in Paris getrunken. Frei-
lich ahnt wohl kein Franzoſe, daß daſſelbe aus
Berlin ſtammt, ebenſo wenig, wie er glaubt, daß
das weſtfäliſche aus Preußen ſtammt. Sagt
doch ſogar ein Wirthshausſchild in der rue de
Montmartre,, Bière de Westphalie(Bavièere)“.

Wie ein Roman klingt folgende kleine
Geſchichte, die ſich neuerdings in Paris zuge-
tragen. Jeanne S. war bald nach ihrer Geburt
im Findelhauſe abgegeben worden. Jm Waiſen
hauſe erzogen und ſpäter in einem Weißwaaren-
geſchäft als Gehilfin angeſtellt, lernte ſie mit
18 Jahren einen Schutzmann G. kennen, der um
ihre Hand anhielt. Sie ſagte zu und die Hoch-
zeit wurde vorbereitet. Am Abend vor der Hoch-
zeit erhielt die Braut von unbekannter Seite
eine vollſtändige Ausſtattung, einen Tauſendfrank-
ſchein und dazu ein Briefchen mit den von
Damenhand geſchriebenen Worten: „Halte Dich
immer brav und tugendhaft, es fleht darum Deine
Mutter!“ Zwei Jahre vergingen. Jn dem kleinen
Haushalt kam ein Knäblein zur Welt und als-
bald erhielt der Schutzmann durch die Poſt einen
Brief, der Folgendes beſagte: „Sie ſind nun
der Vater eines Knaben, das macht Jhnen Aus-
gaben, denen Jhr Gehalt wohl nicht genügen
kann. Beifolgend finden Sie einen Cheque von
100 000 Franken auf die Bank von Frankreich.
Küſſen Sie in meinem Namen den Knaben und
Jhre Frau. Die Mutter Jhrer Frau!“ Die
Empfänger des Geſchenkes wollten Jhren Augen
nicht trauen, doch der Cheque erwies ſich als
richtig und die Freude des jungen Ehepaares
war groß. Der Schutzmann, der erſt 30 Jahre
alt und ſeit vier Jahren im Amte iſt, nahm
ſeine Entlaſſung aus dem Polizeidienſt, er will
ſich in ſeinem Heimathsorte niederlaſſen, um dort
ein Geſchäft zu gründen.

Die Wundedes Oberförſters Müller
bei dem Kaltenbrunner Jagdunglück ſtellte ſich
als eine Zerſchmetterung des Ober-
ſchenkel s heraus ohne Verletzung der großen
Blutgefäße. Die Heilung iſt vorausſichtlich lang
wierig.



Königliche preussische Loklerie.
Die Königliche General Lotterie Direction zu Berlin hatte die Geneigtheit, mir Looſe zur 2. Klaſſe 175.

Lotterie, jedoch nur in 4 Abſchnitten (ſogenannte Kauflooſe) zum Verkauf zu überweiſen.
Jch bringe dies hiermit ergebenſt zur öffentlichen Kenntniß mit dem Bemerken, daß der Verkaufe dieſer Looſe

von heute bis vorausſichtlich 5. November er. dauert.
4 Kaufloos zur 2. Klaſſe laufender Lotterie koſtet Mk. 21,00 und haben auswärtige Spieler

10 Pfg. Rückporto beizufügen,
Merſeburg, den 10. October 1886.

Der Königliche Lotterie innehmer.SocRmRröder.

Julius Beothge,
al a. S.Leipzigerſtraße 2 Heiſtſtraße 29.

empfiehlt Prima holländer Austern, frisches Rehwild, frische Rrammetsvögel,
neue Strassburger Gänseleberpasteten in Terriven, neue Sardinen à huile, neue
Kronenhummer, frische Traubenrosinen, neue Catharinenpflaumen, neue Rrach-
mandeln, neue Istrianer- und Para-Nüsse, echte Teltower Rübchen, echte italien,
Maronen Riesenneunaugen, Anchovis, Appetit-Sild Delicatessheringe, prima
Astrach. Caviar, f. frisch geräuch. Rheinlachs, Rügenwalder Gänsebrüste, alle
feineren Wurst- und Pleischwaaren div. Sorten feiner Räse, echt Westfäl
Pumpernickel, täglich frische Fraustädter und echte Frankfurter Würstchen.

Mit Gegenwärtigem erlaube ich mir mein aſſortirtes
eſchenen, rüſternen, birkenen

Er Bohlen und Bretternverſchiedener Art, ſowie aller Sorten Kamt- und Rundhölzernm in empfehlende
Erinnerung zu bringen.

Gleichzeitig offerire billigſt, Bettstollen, Bettfüsse Treppentraljen u. s. W.

Achtungsvoll F. 7 S.
lungDampf-Sägewerk und Holzhan

c Se

n,

Gesellschaft für wissenschaftliche

Zuschneicdekunst

M. Hanbury G Co.
Berlin, Leipzigerstrasse 114.

Täqglkch Aufnahme von Schütferinnen.
Cursus: 20 Mark Honorar.

Die Zeugniſſe der beiden einzigen vereideten gerichtlichen Sachverſtändigen füur Damen-
ſchneiderei für Berlin lauten wörtlich:

Absehriften:
1. Auf Anſuchen des Vertreters der wiſſenſchaftlichen Zuſchneidekunſt beſuchte ich

das Jnſtitut Leipzigerſtr. 114, Berlin.
Nachdem eine Schülerin des Jaſtitutes in meiner Gegenwart zu einer Toilette

Maaß nahm, daſſelbe zeichnete, zuſchnitt und anprobirte, ſo kann ich meine
Meinung dahin datiren, daß die Methode des wiſſenſchaftlichen Jnuſtitutes eine
vorzügliche und in Fachkreiſen jedenfalls anerkennenswerthe iſt.

Berlin, den 24. Auguſt 1886. gez. E. Ebner,
gerichtlich vereiveter Fechrerſtändiger

2. Unterzeichneter hat das Syſtem der Geſellſchaft für wiſſenſchaftliche Zuſchneide-
kunſt, bier, Leipziger Straße 114, in allem ſowohl theoretiſch wie praktiſch
angewendet, geprüft und giebt demſelben gern das Zeugniß, daß daſſelbe zur
Herſtellung eines gut ſitzenden Kleides ein ſicheres Mittel an die Hand giebt
und find danach paſſende Kleider zu fertigen.

Berlin, den 13. Auguſt 1886.
gez. Auguſt Jmmenhauſen,

Damenſchneidermeiſter und gerichtl. W rrrandiger für Damenſchneiderei.

Damen,
welche Agenturen in Provinzialſtädten zu übernehmen wünſchen, können bei Anfrage unter
der Bezeichnung „Agentur“ nähere Einzelheiten franko und gratis erfahren.

Apotheken und Proguerier

Die Obsthaum- u. Gehölzschule

von Ernst Schmalfuss
in VDichteritz bei Weissenfels
empfiehlt in guten Exemplaren und reichhaltigen
Sortiment ihre großen Vorräthe von Obſt, Allee
und Zierbäumen, Zierſträuchern, Coniferen, Roſen,
Heckenpflanzen 2c. Kataloge gratis und franco.

m m O
in verſchiedenen Höhen nur vorzügl. Sorten
empfiehlt billigſt

Handelsgärtner.

Jedes Hühnerauge,
Hornhaut und Farze wird in kürzester Zeit
durch blosses DUeberpinseln mit dem rühm-
lichst bekannten allein echten Radlauer“schen
Hühneraugenmittel aus der Rothen Apotheke in
Posen sicher und schmerzlos beseitigt. Carton
mit Flasche und Pinsel S 60 P.

Prämiirt mit der höchsten Auszeichnung
Goldene Medaille.

Depöt in Herseburg in den
Speciaſ- Arzt Beriim,

Kronen-StrasseDr. Meyer, 36, 2 r.
heit Syphilis u. Hannesschwäche
W'eissfoss u. Hautkrankh. n.
langjähr. bewährt MHethode, bei
frischen Fällen in 3 bis 4 Wagen
veraltete u verzweif. Fälle ebenk.
in sehr Kurzer Zeit. Nur von12--2 Miüttags (auch Sonntags). Aus-
wärt. im. gleich. Erfolge bräefl.
u. verschwies

zum Schlachten kauft
und zahlt die höchſten
Preiſe.
F.

Roßſchlächter, Merſeburg.
L. euit m zum Ausnehmen von

70 Morgen Zucker-
rüben werden geſucht von

O. Berger, Hall. Str. 40.
übenausL. II re hohen San

angenommen.

F. Rosch, Ziegeleibeſitzer.
Eine hochtragende Kuh ſieht zu

S verkaufen in
d Wegwitz Nr. 16G.

Een freundliches Herrenzimmer mit Koſt
ſofort zu vermiethen. Näheres in der

Kreisbl.-Expedit.
Er Handkörbchen m. verſch. Inhalt auf
Se dem Wege vom ſchwarzen Bär bis Mer-

ſeburg verloren. Gegen gute Belohnung ab
zugeben Gotthardtsſtr. S.

Entlaufen
am 3. September eine mittelgroße ſchwarze
Jagdhündin mit weißer Bruſt.

Gegen Belohnung abzugeben
Brauerei Schönanm b. Lindenau.

e
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T nm 9. October?
Der Tag er kam, der Tag iſt da, Der Jnnenbanu, wie herrlich doch

Nun öffnet Theſpis uns die Pforte, Jſt er gelungen unſern Meiſtern
Der Bau ſo ſchön, wie nie ich ſah, Wie oft wird in ihm Mancher noch

760,000 Thaler
S zu A. ErStiftsgelder, habe getheilt auf feinſte u. feine

Ackerſicherheit zu verleihen u. bitte um recht viele

S

C e

Jſt Zierde hertlich unſerm Orte.
Seid ſtolz ihr braven änner alle,
Sei ſtolz Du Vaterſtadt, mein Halle,
Jhr habt der Kunſt ein Heim erbaut,
Oas hehr auf andre Städte ſchaut

Es galt viel Müb', es galt viel Fleiß,
Um dem Project den Weg zu bahnen,
Doch wackere Männer ſchafften heiß
Und ar treulich hoch die Fahnen.
Und ſchön und ſtattlich ift erſtanden
Der an den Händen, den gewandten,
Der behre Tempel edler Kunſt,
Er ſteht bei uns in höchſter Eunſt.

Dank Dir o Stadt und Dank dem Mann,
Der feſt und ſtark das Ruder führt,
Der unermübdlich dacht und fann,
Und oft die Thätigkeit geſchürt.
Dank Euch Erbauer, Eure Stärke
Sie J in Eurem Werke.
Dies kmal, feſt gefügt von Stein,
Nennt Euch in ferne Zeit hinein

Der Landmann und die edlen Herren,
Sie kommen täglich jetzt nach hier,
Um die Gardero'e zu vermehren,
Kauft man bei uns den Ueberzieher.
Der „golänen 72* Lager,

ob dick, ob hager,
Wobl Jeden, daß es eine Pracht,
Und ihm das Herz im Leibe lacht.

Die Waarenhäuſer
der goldenen 72 gr. Steinstr. 72,

Male as.sind mit sämmtlichen Neuheiten der Wintersaison aufs reichhaltigste ausgestattet s
und bietet in ihren vielen Geschäftssälen dem Publikum untenstehende Artikel

mit dem Prinzip An

Großer Umſatz Kleinſter Nutzen.
Bei Entnahme eines Winter-Ueberziehers erhält jeder Käufer ein feines Hals

tuch zu, ebenſo die werthen Damen bei Entnahme eines Winter -Mantels ein

Es kleidet fein

ſeidenes Tuch.
I Geschäftssaal.

x Dauerhafte Schuhwaaren, hauptſächlich genagelte Handarbeit,
Paar. Rtäglicher Umſatz 200 300

Herrenstiefeletten und Lerrenstiefel
von M. 5,50 an. Langschäfter von
M. 9,50 an.

Damenstiefeletten- von M. 4,50 an.
Damen Lackstiefeletten von M. 5 an.

Kinderſchuhwaaren ſind in allen Größen und zu jedem Preiſe am Lager.
II. Geschäftssaal.

Damen Wintermäntel
von M. 7,50 an bis zu den feinſten Die-
ſelben zeichnen ſich durch eleganten Sitz aus
und ſind ſowohl für Stadt wie Land in
jeder Form am Lager.

III. Geschäftssaal.

Winter-Veberzieher en
Herren Jackett- Anzüge von M. 14 an.
IIerren Rock Anzüge von M. 18 an.
Stoffhosen von M. 4,50 an.
Herren Raisermäntel von M. 11 an.

Großes Stofflager zum Einzelausſchnitt und zu Beſtellungen nach Maaß.
IV. Geschäftssaal.

Regenschirme für Herren und Damen in
Zanella M. 1,25, 2 bis 3, in Gloria-
Seiden 3,50 bis 5,50.

ſt. seidene Schirme bis M. 12.
V. Geschäftssaal.

Herrenhüte von 2 M. an, in ſchwarz
und farbig.

Knaben Filzhüte von M. 1 an.
Großes Lager in Winter-Mützen für Herren und Knaben.

VI. Geschäftesaal.
i Anusſtattungs Salon für Pelzſachen.

M u ffe v e
Pelakragen,
Pelzbarette, j von M. 1,50 an.

Speeialität: Muff mit Portemonnaietaſche von Mark 4,50 an.
Bei Einkauf über 30 Mk. vergötet das coulante Geſchäftshaus das Fahrbillet bis zur

vöhe von 2.
Redaetion, Sqhnellpreſſendruc und Verlag von A. Leid holdt in Merſebarg, (Altenb. Schulplaz 5) Hierzu eine Beilage.

Sich für die hohe Pracht begeiſtern.
Mit Freunden iſt man in den Räumen,
Um nie das Schöne zu verſäumen,
Ein Dom iſt hier der Kunſt erſtanden,
Doch ach, ein Tadel ſcheint vorhanden.

Die Luftheizung an allen Orten,
Sie paßt uns ganz und gar nicht recht,
Und ſchließt man des Theaters Pforten,
Iſt eine Hitze, die nicht ſcklecht.
Man braucht nicht Winterüberzieher,
Und kauſt drum nicht ſoviel wie früher,
Ein Minderumſatz draus ergiebt ſich,
Das krönkt die „golädne 72“,

Jedoch ſie wird es gern verzeihen.
Weil ja ihr Umſatz iſt ſehr groß,
Man kommt ſchon jetzt zu vier und dreien
Und kauft ganz rieſig darauf los.
Man reißt ſich bald um unſre Waaren,
Man weiß, man kann viel Geld erſparen,
Reellität und Billigkeit,
Man bei uns findet allezeit

Ball- u, Goldkäferschuhe v. M. 2,50 an
Damen-Promenadenschuhe von M. 3,50

an. Filzschube für Kinder von 50
Pf. an. Filzschuhe für Damen und
Herren v. M. an Pantoffeln 50
Pfg. an. Jahresschuhe v. 50 Pfg. an.

Kindermäntel
in 126 Sorten für Winter und Herbſt von
M. 3,50 an. Damen Jacketts von M
6 an. Plüsch- und Double-Jacken für
Frauen von M. 3 an.

Kinder Raisermäntel u. Ueberzieher
von M. 3 an bis zu den feinſten.

1000 Burschen und Knaben- Anzüge
v M. 2,50 an bis zu den feinſten Modell
anzügen. Arbeitshosen von M. 2 an.

Oberhemden von M. 2 an. Chemisetts
von 50 Pf. an. Kragen Man-
chetten, Shlipse, Cravatiten.
Glaceehandschuhe von M. 1,25 an.

Reisekoffer und Reisetaschen in allen
Größen.

Stocklager, neueſte Façons.

Wollene Hemden von M. 1,25 an.
Wollene Westen und Strickjacken,

Unterhosen, Unterjacken in größter
Auswahl.

h e

geſchätzte Aufträge.
koſtenfrei

Werthen Verleihern ſtets

C. Schon dort a
Erſtes Hypotbekengeſchäft Magdeburg's.

r

600000 M.
Stiftsgelder zu 34 u. 48,

ſowie
300000 Mk., 2mal 100000, 90000,
75 000, 60 000, 45 000, 5mal 30000,
2mal 20000, 18000, 3mal 15000,
12 000, 3mal 9000, 7500, 2mal 6000,
5mal 3000, 2000 und 1500 Mk.
Privatgelder zu 4 bis 5 3 Zinſen
ſind theils ſofort, theils zum 1. Januar
k. J. auf gute Grundſtücke durch mich
auszuleihen.

Paul Rindflieisch,
Ruct.-Commiſſar und Gerichts Taxator
in Merseburg a/S. Burgſtr. 12,n Halle a/S. Brüderſtr. i2

Vn übertroffen sind
Knorrs Suppenmehle und Tafeln
Liebigs Fleiſchextract billigſt bei 5 Pfd.van Soutens und Seine Vorzugs

Cacaopulver in Blechbüchſen preiſe.
Sprengels garantirt reines Cacao

pulver leicht löslich das Dfund M. 2.20

0scaur Lehbert,
Drogen- und Farbenhandlung

Burgſtraße 16.
Böhmische Bettfedern
ſchön weiß und ſtaubfrei, Jnletts,
Federlein, Bettzeuge, fertige Stroh
ſäcke verkauft billigſt

Robert Burkehardt.
Verein zur Förderung kirchlichen
Lebensin d. Gemeinde St. Maximi.

Am 20. ds. Mts. Abends 7 Uhr
findet im großen Saale der Kaiſer Wilhelms-
Halle die Feier des 10. Stiftungsfeſtes
ſtatt. Hierzu werden die VereinsMitgneder mit
ihren erwachſeßen Angehörigen, ſowie die übrigen
Gemeinde Mitglieder der Parochie St. Max imi
mit dem Bemerken ergebenſt eingeladen, daß Ein
laßkarten für die Letzteren unentgeltlich bei den
Herren Vorſtands W itgliedern in Empfang ge-
nommen werden können.

Programms werden am Feſttage Abends
am Eingange des Saales zur Vertheilung gelangen.
Für die Ehrengäſte, deren Angehörige und den
mitwirkenden Damen und Herren werden beſondere
Plätze reſervirt.

Der Vorstand.
A. John. Werther. Block, Diak. David. Roßberg.

Zehender. Heyne. Schmelier.

General-Verſammlun
des Vereins gegen ge werbsmäßige
Bettelei in der Stadt Merſeburg
am Montag, den 18. d. Mts. Abends

s Uhr im „Tivoli.“
1) Geſchäftliche Mittheilungen.
2) Rechnungslegung und Entlaſtung.
3) Beſchlußfaſſung über das Fortbeſtehen oder die

Auflöſung des Vereins.
Um zahlreiches Erſcheinen wird erfucht.

Der Vorstand.
Zehender.

Saures u. trübes Bier wird jeder Poſten
gekauft. Gefl. Off. suh Z. Z. 352 an
aasenstein Vogler, Leipzig
erbeten

ür ein Landpfarrhaus in der Nähe von Merſe
burg wird zu Neujahr 1887 ein ordentliches

und zuverläſſiges Dienſtmad e geſ
Wo? zu erfragen in der Kreisblatt Expedition
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 243. Sonntag, 17. October 1886.

(Unbefugter Nachdruck verboten.)

Com Sawyer's Abenteuer.
11.] Nach dem Engliſchen des Mark Twain.
„Schön. Was wir brauchen iſt etwas Brod

und Fleiſch, unſere Pfeifen, einen oder zwei
Säcke, einige Drachenleinen und ein Paar von
den neu erfundenen Dingern, die ſie „Zünd-
e Teu nennen. Wie ich das letzte Mal drin

ſaß, hätte ich viel darum gegeben, wenn ich ein
Paar davon gehabt hätte.“

Bald nach Mittag „borgten“ die Jungen ein
Boot, deſſen Eigenthümer nicht da war, und
machten fich ſofort auf den Weg. Als ſie einige
n unterhalb Care Hollow waren, ſagte

om:
„Nun merke: dieſe ſteile Uferbank ſieht unter-

halb Care Hollow überall egal aus kein
Haus, kein Baumgarten iſt zu ſehen, lauter
Buſchwerk, eins wie das andere. Aber da oben,
wo der Erdrutſch iſt, da mußt Du einen weißen

leck erkennen können. Siehſt Du, das iſt mein
erkmal. Wir landen jetzt.“ Nachdem ſolches

geſchehen, ſagte Tom:
„Das Loch, aus dem ich aus der Höhle heraus-

gekrochen bin, Huck, könnteſt Du von da, wo Du
ſtehſt, mit einer Angelruthe berühren. Nun ſieh
zu, ob Du's finden kannſt.“
Huck ſuchte die Stelle genau ab, konnte aber

nichts entdecken. Tom marſchirte darauf ſtolz
in einen dicken Klumpen Sumachbüſche hinein
Und rief:

„Da! ſieh Dir's an, es iſt das netteſte Loch
in der ganzen Gegend. Aber daß Du den
Mund darüber hältſt. Wie lange habe ich ſchon
Räuber werden wollen; aber ich wußte ja, ich
mußte ſo etwas, wie dieſes, haben und das war
gerade die Schwierigkeit, das zu erwiſchen. Nun
habe ich's und wir wollen's für uns behalten,
nur Joe Harper und Ben Roger's ſollen's er-
fahren natürlich müſſen wir doch 'ne Bande
haben die Sache wäre ja ſonſt völlig ſtillos.
vegt Sawyers Bande“, das klingt famos, nicht,

u

„Famos! gewiß, Tom. Aber wen wollen wir
denn ausrauben

„Oh, ſo ziemlich was vorkommt. Wir wege-
lagern ſo wird's in der Regel gemacht.“

„Machen wir ſie auch todt
„Nein immer nicht. Wir ſperren ſie in

der Höhle ein, bis ſie Ranzion aufbringen.“
„Ranzion? was iſt das
„Geld. Wir zwingen ſie, ſoviel als möglich

von ihren Freunden zuſammenzubringen, und
bringen ſie um, wenn wir ſie ein Jahr ſitzen
gehabt haben und ſie haben nichts ſchaffen können.
Das iſt die Regel. Frauenzimmer werden nicht
umgebracht; die werden nur eingeſperrt, aber
nicht getödtet. Sie ſind natürlich immer ſchön
und reich und furchtbar in Angſt. Man nimmt
ihnen zwar ihre goldenen Uhren und Schmuck-
ſachen ab, iſt aber im Uebrigen rieſig höflich,
nimmt den Hut vor ihnen ab und ſpricht mit
ihnen in verbindlichen Redensarten. Kein Menſch
iſt ſo höflich, wie ein Räuber das ſteht in
jedem Buche. Dann verlieben ſich die Frauen
zimmer in einen und wenn ſie acht oder vier-
zehn Tage in der Höhle geweſen ſind, laſſen ſie
mit Weinen nach und dann wollen ſie nicht wie-
der weg. Du kannſt ſie hinauswerfen; ſie kommen
direct wieder herein. So ſteht's in den Räuber
büchern.“

„Ach, das iſt ja richtige Schwindelei, Tom.
Seeräuber iſt doch viel was Beſſeres.“

„Jn mancher Beziehung wohl. Man iſt näher
bei Hauſe, kann mal einen Circus zu ſehen be-
kommen und dergleichen.“

Jnzwiſchen hatten die Jungen ihre Vorberei-
tungen vollendet und krochen in die Höhle, Tom
voran. Sie folgten dem erſten Stollen bis ans
Ende, knüpften dann die zuvor aufgetrennten
Bindfaden feſt und marſchirten vorwärts. Mit
wenigen Schritten hatten ſie die Quelle erreicht.
Tom überlief ein kalter Schauder, als er Huck
das Reſtchen Lichtdocht auf einem Klumpen Lehm
an der Felswand zeigte und ihm beſchrieb, wie
er mit Becky das langſame Erlöſchen der Flamme
beobachtet habe.

Unter dem Drucke der Stille und der Finſter-
niß ſanken ihre Stimmen zum Flüſterton her
unter. Doch drangen ſie vorwärts und gelang-
ten nun in den zweiten Tom bekannten Gang,
bis ſie an die Stelle kamen, wo derſelbe abſpringt.
Beim Scheine der Kerzen zeigte es ſich, daß das
Hinderniß nicht etwa ein Abgrund, ſondern nur
ein etwa zwanzig Fuß hoher Lehmhügel war,
und Tom flüſterte:

„Jetzt werde ich Dir was zeigen, Huck!“
Er hielt ſein Licht hoch und ſagte:
„Nun ſieh' ſo weit Du kannſt, um die Ecke,

was ſiehſt Du? Da an dem großen Felſen,
gegenüber mit Lichtſchwärze gemacht

„Ein Kreuz, Tom!“
„Nun, wo iſt Nummer zwei Unter dem

Kreuz, nicht wahr Gerade da habe ich Jnjun
Joe mit ſeinem Licht herumtappen ſehen, mein
Junge!“

Huck ſtarrte das myſtiſche Zeichen eine Weile
an und ſagte dann mit zitternder Stimme:

„Tom laß uns machen, daß wir hier fort
kommen.“

„Was? und den Schatz hier zurücklaſſen
„Ja wohl, zurücklaſſen. Ganz beſtimmt geht

hier der Geiſt von Jnjun Joe um.“
„Ach bewahre, Huck. Der ſpukt da, wo er

geſtorben iſt herum fünf Meilen von hier
am Ausgange der Höhle.“

„Nein, das iſt nicht wahr. Der ſpukt um den
Schatz. Du weißt gerade ſo gut wie ich, wie es
die Geiſter machen.“

Tom überkam die Furcht, Huck könne doch
Recht haben. Schlimme Ahnungen bemächtigten
ſich ſeiner. Plötzlich ging ihm ein Licht auf.

„Huck, was ſind wir doch für große Narren.
Wird Jnjun Joes Geiſt wohl jemals dahin gehen,
wo ein Kreuz iſt

Das Argument trug den Sieg davon.
„Ja Tom da haſt Du Recht; daran hatte ich

nicht gedacht. Welch' ein Glück, daß das Kreuz
da iſt. Laß uns hinunter klettern und nach dem
Kaſten ſuchen.“

Tom war wieder voeran und grub im Hinab
ſteigen Stufen in den weichen Thon Huck konnte
folgen. Von der kleinen Wölbung, in deren
Mitte der große Felsblock ſtand, gingen vier
Gänge aus. Drei davon wurden erfolglos durch-
forſcht. Ganz in der Nähe des Felsblocks fanden
ſie in einem engen Winkel ein Lager von Decken,
einen alten Hoſenträger, etwas Speckſchwarte und
ſorgfältig abgenagte Geflügelknochen aber
keinen Geldkaſten. Vergeblich durchſuchten ſie
wieder und wieder dieſe Stelle.

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchte Nachrichten.

Der Kaiſer erledigte am Freitag in
BadenBaden in gewohnter Weiſe die laufenden
Regierungs Angelegenheiten.

Der deutſche Kronprinz begeht am
18. October im engſten Familienkreiſe die Feier
ſeines Geburtsfeſtes. Die kronprinzliche Familie
wird an dieſem Tage einen längeren Ausflug
unternehmen und daher auch an dieſem Tage in
Portofino nicht anweſend ſein.

Jn München hat im dortigen Kriegs-
miniſterium eine Konferenz mit Chefs großer
Wagenbau -Etabliſſements in Augsburg, Nürn-
berg, München ſtattgefunden, in welcher für die
nächſten 4 Wochen 2000 Eiſenbahnwaggons
in Auftrag gegeben worden ſind.

Der Feldwebel von Piotrowski vom
Kaiſer Franz Regiment in Berlin, vom 1. Mai
ab Nachfolger des Sergeanten Piehlecke in Kamerun,
iſt daſelbſt am klimatiſchen Fieber ge-
ſtorben.

Wie aus Petersburg berichtet wird,
ſind ſo ziemlich alle von Profeſſor Paſteur
in Paris gegen die Tollwuth geimpfte Ruſſen
unter ſchrecklichen Schmerzen bei ihrer Rückkehr
in die Heimath verſchieden.

Bei Nürnberg iſt ein grauſiger
Mord entdeckt. Jn dem Ludwigskanal wurde
ein Koffer aufgefiſcht, in welchem ſich die ver-
ſtümmelte, blutige Leiche einer Frauensperſon
vorfand. Die Hirnſchale war eingeſchlagen, die

Füße abgehackt. Der eine Arm der Leiche war
auf den Rücken gebunden.

Der Erzherzog Eugen von Oeſterreich
ſtürzte in der Reitſchule zu Gens (Ungarn)
mit dem Pferde, erlitt aber nur unbedeutende
Verletzungen.

Die Spielbankin Monaco war wieder
einmal der Schauplatz eines blutigen Er
eigniſſes. An einem Roulettetiſch ſaßen
ſieben Spieler, darunter ein angeblicher ruſſiſcher
Graf, dem von einem Mitſpieler Unregelmäßig-
keiten vorgeworfen wurden. Der Graf führteeinen Faufſſchiay in das Geſicht des Gegners,

die anderen Spieler mengten ſich ein und es
entſtand ein furchtbarer Kampf mit Re-
volvern und Meſſern, bei welchem zwei
Perſonen getödtet und zwei verwundet wurden.

Moſt's Brandblatt „Die Freiheit“
ſcheint ihrem Ende nahe zu ſein. Seitdem ihr
Begründer im New Yorker Zuchthaus ſitzt, ſoll
die Abonnentenzahl von 5000 auf 300 zurückge
gangen ſein.

Der entflohene Zahl meiſter des
deutſchen Kriegsſchiffes „Mücke“, Hörner, iſt in
NewYork verhaftet und wird nach Deutſchland
gebracht werden.

Für 600 Mark offeriert im Düſſeldorfer
„Artiſt“ ein Zauberapparatfabrikant das geſammte
Material, um einen Menſchen verſchwinden zu
machen. Wer alſo Luſt hat!

Zu den fidelſten Klöſtern Jtaliens
gehört nächſt dem von Livorno (deſſen ſich unſere
Leſer vielleicht noch von dem pikanten Proceſſe
her entſinnen) das gleichfalls mit einem Mäd-
chenpenſionat verbundene Miſericordia Kloſter zu
Oneglia Provinz Porto Maurizio). Wie in
Livorno, herrſchte auch hier ein ebenſo reger als
gemüthlicher und „ungezwungener“ Verkehr
zwiſchen Schweſtern und Zöglingen einer- und
den zahlreichen geiſtlichen Hausfreunden anderer-
ſeits. Mit der Leitung des intereſſanten Eta-
bliſſements war die nicht mehr ganz junge, aber
trotzdem noch hübſche und romantiſche Schweſter
Giuſeppina aus Florenz betraut, die auch die
Hauptrolle der nachfolgenden Komödien ſpielen
ſollte. Die Details des inneren Lebens, das ſich
hinter den jungfräulichen Kloſtermauern voll-
zog, entziehen ſich bis dato dem Auge des
Laien kurzum, auf gewiſſe Gerüchte hin
fühlte ſich ſchließlich die Staatsanwaltſchaft be-
ſtimmt, dem Treiben ein Ende zu machen, und
zwar gerade zu einer Zeit, wo auch ſonſt die
öffentliche Aufmerkſamkeit ſich in höchſt indis-
kreter Weiſe mit den Errungenſchaften des
italieniſchen Klerikalismus zu beschäftigen begann.
Eines ſchönen Tages (nota bene Anfangs dieſes
Monats!) erſchien denn auch eine Anzahl
Carabiniere mit dem Unterſuchungsrichter vor
dem Hauſe der Demuth und ſiehe da
Schweſter Giuſeppina war in Gemeinſchaft
mehrerer Schweſtern, Zöglinge und Beicht-
väter verſchwunden! Mit der intereſſanten
Aebtiſſin aber auch leider die Kaſſe des Kloſters,
ſowie das geſammte werthvolle Mobiliar, die
Pianofortes und der Jnhalt des Kloſterkellers.
Die Liebespaare (der Auszug ſoll nämlich,
Augenzeugen nach, paarweiſe erfolgt ſein) haben
ſich zur Feier des Honigmonds über die fran-
zöſiſche Grenze begeben, während zwei Steckbriefe

der eine in Geſtalt eines biſchöflichen, der
andere in der minder angenehmen eines gericht-
lichen Donnerwetters hinter ihnen herſauſen.
Das ſchwer kompromittirte Kloſter ſelbſt hat

Bankerott gemacht. Die Anklage
gegen Giuſeppina lautet auf Kuppelei und auf

bancarotta fraudolenta!

Die Neuvermählte. Der Pariſer
Bankier Lambert vermählte ſich im letzten Auguſt
mit Miß Hetty Robinſon, einer reichen, ſchönen,
Engländerin die Neuvermählte klagte bald nach
der Hochzeit ihrer Mutter brieflich, daß ſie ſich
in der Ehe nicht glücklich fühle und Mrs. Edith
Robinſon reiſte vor einigen Tagen ſelbſt nach
Paris, ſich zu überzeugen, inwieweit dieſe Klagen
berechtigt wären. Die Dame nahm auch in der
That wahr, daß ihr Schwiegerſohn mitten in der
Nacht, und zwar zumeiſt betrunken nach Hauſe
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komme, daß er jeden Anlaß ergreife, ſeine Frau
zu mißhandeln. Mrs. Robinſon beſtellte ihren
Schwiegerſohn zu ſich in's Hotel, um ihm ſein
Verhalten vorzuwerfen und dieſer ſagte ihr:
„Dadurch, daß Hetty geklagt hat, wird ſie ihre
Lage nur verſchlimmern.“ Mrs. Robinſon
wollte die Ehe trennen laſſen, doch Lambert er-
klärte, er gehe darauf nicht ein. Jn Verzweif-
lung darüber begab ſich Mrs. Robinſon zu ihrer

s Tochter und ſchrieb einen Brief nach London,
in welchem ſie ihren engliſchen Verwandten den
Sachverhalt erzählte. Sodann entfernten ſich
beide Frauen und am Morgen des 10. October
fand man ihre Leichen, mit einem Shawl an-
einandergebunden, in der Seine.

Aus der Stadt und Umgebung.
n 8 Bei dem vor einiger Zeit eingetretenen jähen

Temperatur und Witterungswechſel hat ein ſehr
ungern geſehener Gaſt wieder ſeinen Einzug ge-
halten: der Schnupfen. Als ein vorzügliches
Mittel dagegen wird neuerdings folgendes empfoh-
len Man betupfe einen vierfach zuſammenge-
falteten Bogen Fließpapier (weißes Löſchpapier)
dreimal mit reiner Karbolſäure, indem man das
Papier auf die Oeffnung des die Karbolſäure
enthaltenden Fläſchchens drückt und das Fläſch-
chen ſchnell umkehrt; die drei Tupfen ſollen die
Ecken eines gleichzeitigen Dreiecks bilden. Darauf
mache man daſſelbe mit Salmiakßgeiſt auf trockene

i Stellen des Fließpapiers, ſo daß die 6 Tupfen
(3 Karbolſäure und 3 Salmiakgeiſt) zuſammen die

h

Ecken eines Sechsecks bilden. Dieſelben müſſen
jedoch ſoweit auseinder gehalten ſein, daß ſie
nicht ineinander fließen. Die dem Papier ent-
ſteigenden Dämpfe ziehe man durch die Naſe
etwa 4 bis 5 Minuten lang ein und wiederhole
dies jedesmal mit friſchem Fließpapier am erſten
Tage ſtündlich, am zweiten alle zweiten Stunden.
War der Schnupfen erſt im Entſtehen begriffen,
ſo wirkt das Mittel faſt unfehlbar.

i f Die in Schkeuditz ſchon lange geplante
„Familienſchule“ iſt jetzt in Wirkſamkeit getreten.

An Unterricht nehmen 23 Schüler theil, und iſt
denſelben die Möglichkeit geboten, ſich bis zu
Ober-Tertia vorzubilden.

Die „goldene 72“ Steinſtraße 72 Halle
a. S. veröffentlicht im heutigen Blatte ihren
neueſten Winter -Preiscourant und machen auf
denſelben beſonders aufmerkſam.

Provinz und Umgegend.
Die Buchdrucker-Principale in Halle haben

mit 11 gegen 2 Stimmen beſchloſſen, den neuen
BuchdruckerTarif nicht anzunehmen. Die Setzer
haben theilweiſe die Arbeit ſofort eingeſtellt, theil
weiſe gekündigt.

F Querfurt. Die Gemeinde Steigra be-
ſchloß, in Gemeinſchaft mit der Nachbargemeinde
Calzendorf ein Project zur Waſſerverſorgung der

n beiden Orte ausführen zu laſſen. Die das Werk
ſpeiſenden Quellen liegen am Fuße des Steigraer
Berges. Die Anlage iſt auf 33000 Mk. ver-
anſchlagt. Die LandFeuerSocietät bewilligte
einen Beitrag von 10 Proe. des Anſchlags.

Ein zukünftiger Rieſe, ein am 1. October
in die Unterofficier-Vorſchule Annaburg ein-
getretener Unterofficier-Vorſchüler, mußte wieder
entlaſſen werden, weil der erſt 15 Jahre zählende
junge Menſch bereits 195 Pfund wog und kein
paſſender Rock beſchafft werden konnte.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 17. October 1886.

Stadt u. Domgemeinde. Vormittags 9 Uhr,
Herr Konfiſtorial-Rath Leuſchner.

Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger David.
Einſammlung der Kollekte zur Beſeitigung der dringendſten

Nothftände in der evangeliſchen Landeskirche.
Stadtgemeinde: Früh Uhr Beichte und Abend-

mahl, Herr Paſtor Werther. Anmeldung.
i Abends 8 Uhr, Verſammlung der konfſirmirten Töchter

aus der II. Bürgerſchule im Paſtorate.
Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt. Herr Konſi

ſtorialRath Leuschner.
Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.
Altenburg: Herr Paſtor Delius.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.

Altes Theater. Sonntag, 17. October: Anf. 3 Uhr.
Der Salontyroler
(Gewöbnliche Preiſe) 3. Gaſtſpiel des Frl E. von Ehren-
berg Drei Paar Schuhe.

Neues Theater. Sonntag, 17. October: Don Juan.

(Ermäßigte Preiſe.) Abends 7 Uhr.

3 c 3a d

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 15. October, Land Weizen 154 158 Mk.,

Weiß- Weizen Mk., glatter engl Weizen 140 148
Mk., Rauh Weizen 138 144 Mk Roggen 28 132 Mk.
Chevalier-Gerſte 150 205 Mk., Land Gerſte 136 150 Mk.,
Hafer 120 128 Mk., per 1000 Kilo Kartoffelſpir. pro
10,000 Literprocente loco ohne Faß 36,70 37,00 M,

Es iſt nicht Jeder in der Lage, viel Geld
auszugeben, ſei man daher zur rechten Zeit vorſichtig.
Alle, welche an dickem Blut und in Folge deſſen an Haut
ausſchlag, Blutandrang nach Kopf und Bruſt, Hämorr-
hoiden c. leiden, ſollten nicht verſäumen durch eine Reinig-
ungscur, welche nur wenige Pfennige pro Tag koſtet, ihren
Körper friſch und geſund zu erhalten. Man nehme das
hierzu beſte Mittel Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen,
erhältlich à Schachtel M. 1 in den Apotheken und achte
genau auf den Namenszug R. Brandt's.

An ze i gen.
In friſcher Sendung empfing

Hochfeine Exportbutter in Pfd. Stücken
à 1 Mark von vorzüglicher Qualität

Hochfeines Gänseschmalz
Pa. Riesen- Neunaugen

Bratheringe
russ. Sardinen i/Pickles
Sardines à l'huiles
Appetit-Sild
Aal i Gelee in Pfd. -Dosen
marinirte Heringe

Hochfeinen Caviar

Ia Barthk.Specialarzt
Dr. med. eyer.

Berlin, Leipzigerstr. OI.
heilt Unterleibs-, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände Auch briefſlich.

Nächſten Dienſtag

friſches Lichtebier
in der Stadh tbrauerei.
Altenburger Jungfrauen-Verein.

Die Verlooſung zum Beſten der Weihnachts
beſcheerung für arme Wittwen und Kinder wird
am Montag, den I. November Abends
8 Uhr im Jungfrauen Verein ſtattfinden. Die
Jungfrauen wollen freundlichtt bald die Looſe
(a 25 Pf.) abholen, um ſi in Bekanntenkreiſen
anzubieten. Von allen Freunden unſerer Sache
werden Gegenſtände zur Verlooſung bis zum 1.
November in der Pfarrwohnung mit Dank ange-

nommen. Deliſus.
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Beamten-Verein.
Dienſtag den 19. Oetober er. Abends8 Uhr Verſammlung im Saale der Kaiſer

WilhelmsHalle.
Tagesordnung: 1) Vorſtandswahlen, 2)

Vereinsangelegenheiten, 3) Vortrag des Herrn
Paſtor Delius über Weibliche Diakonie“ in
Anknüpfung an das fünfzigjährige Jubiläum des
Diakoniſſenweſens in der evang. Kirche (13. Octo-
ber 1836——13. October 1886).

Der Vorstand.
Htenographiſcher Anterricht

Montag, den 253. Oetober ds. Js.,
Abends S Uhr beginnt der diesjährige Unter
richtscurſus des hiengen Stolz e'ſchen
Stenographen-Vereins.

Anmeldungen hierzu werden bis zu genanntem
Tage noch angenommen beim BVereinsvorſitzenden
Secretair Krausse, Oberaltenburg 23 und
in der Kaiſer WilhelmsHalle.

Verſpätete Anmeldungen können keine Berück-
ſichtigung finden.

Der Vorstand
des Stolze'ſchen Stenographen Vereins.

Für Freunde der Natur!
An der Saale Kühlem Strande

Resfaurant
Heuſchkels Werg!

Mit heutigem Tage übernahm ich das ſeit
15 Jahren in den Händen des Herrn leuschkel
geweſene Reſtaurant

Neu reſtaurirt, mit allen möglichen Bequemlich
keiten verſehen, empfehle ich ſelbiges meinen vielen
werthen Freunden und Gönnern.

Gute Speiſen und Getränke
zu verabreichen, wird meinerſeits Hauptbeding-
ung ſein.

Achtungsvoll

J. Adler Jun-
BReicheshalliee.

Sollte Jemand meiner werthen Freunde und
Gönner durch das Circular übergangen ſein, ſo
lade ich hiermit zu meiner
Donnerſtag d. 21. Oetbr. Abends 7 Uhr
ſtattfindenden

m S Kirmeß
nochmals ergebenſt ein.

Achtungsvoll

Car MHaueifsen.
Grube Pauline bei Dörstewitz s

offerirt noch zu Z. Sommerpreiſen Ia. Presssteine.

Mey's berühmte Stoffragen
(auch vorzüglich für Knaben geeignet)

das Dutzend von 50 Pfennige an
sind Keine Papierkragen,
denn sie sind m. wirklichen
Woebstoff vollständig über

an Haltbarkeit, Billigkeit,
Eleganz der Form, bequemes
Sitzen u. Passon. Wenn man
bedenkt, dass die leinen.
Kragen beim Waschen und
Plätten oft verunstaltet, zu
hart gestärkt oder schlecht
gebügelt werden, oder dass
sie in der Wäsche eingehen. 1 ganze Woche getragensollte man den erse h ur 9 werden.
ferzuch mit Meys Stoftragen Mey's Knaben-Stoffkragendas Dutzend von 45 Pfg. an.

schon d. gering Ausgabe wegen bei Mey's Männer-Stoffkragen
machen.

Otto Schultze, Buchbinder, Gust. Lots, G. H. Volkmann oder
vom Versand Geschäft Hey C Edlich, Plagwitz Leipzig,

auf Verlangen den illustrirten „Special-Catalog über Stoffwäsche““
gratis und franco versendet.

welches

h

NMey's Stoffkragen mit um-
sgelegtem Rand sind das Beste,
W vas gelieſert werden kann,

Die Erfindung ist gesetzlich
geschützt.

Mey's Stoffkragen müssen
genau der Halsweite, resp. der

Weite des Hemdenbündchens
entsprechend bestellt werden.

Weniger als 1 Dtz. p. Fagon
wird nicht abgegeben.

Für Knaben gibt es nichts
Besseres. Jeder Kragen, der
nur wenige Pſge. Kostet, Kann

das Dutzend von 50 Ptg. an.

i
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h
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Redoction, Schnellprefſendruck und Berlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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[Nachdruck verboten.

Viva la republicra!
Eine Geſchichte aus Spanien.

Eine Stunde von der franzöſiſch ſpaniſchen
Grenze liegt auf der Höhe des Grenzpaſſes ein
ſpaniſches Dorf, faſt ein Flecken ſchon mit
ſchmucken, anſehnlichen Häuſern. Die Leute dort
ſind ziemlich wohlhabend, ſie verdienen manche
Münze aus dem offenen und geheimen Grenz-
verkehr. Der letztere iſt der Schmuggel. Der
Militärpoſten auf der Grenzſtation drückt gegen-
über dieſen Schmugglern ein Auge zu oder alle
beide; mur, wenn es gar zu arg wird, wird ein
mal energiſch vorgegangen. Warum das ſo ge-
ſchieht? Die Bewohner des Dorfes ſind bekannt
als getreue Anhänger der Königlichen Regierung
in Madrid, ſie ſtehen bei allen Putſchen, die im
Grenzgebiet ſo häufig ſind, treu zu dem Officier
des Grenzpoſtens und ſeiner Mannſchaft.
Mancher Verſuch von jenſeits der Grenze, in
Spanien einzudringen und die Fahne der Re
publik zu entfalten, iſt durch dieſe Grenzſtation
verhindert worden. Deshalb meinten aber auch
die Leute ein Recht zu ihrem Schmugglerhand-
werk zu haben, und die Behörden drückten ein
Auge zu oder beide, wie ſchon geſagt.

Vor längerer Zeit hatte ein älterer Don dort
Wohnung genommen Diego wurde er genannt,
Chriſtina ſeine Tochter, mit der er in einem
kleinen Hauſe zuſammenwohnte. Doch ſchien er
ziemlich wohlhabend, ließ manches Geld unter die
Leute kommen und feilſchte Handwerkern und
anderen Männern gegenüber, die für ihn thätig
waren, nie. Donna Chriſtina war eine ſtolze
Erſcheinung, die wenig oder gar nicht mit den
Frauen im Orte verkehrte. Sie ſaß häufig im
Garten des Hauſes und las oder arbeitete dort.
Um des Vaters willen verzieh man ihr dieſe Ab
geſchloſſenheit, zumal Diego ſeine Tochter mit
deren Geſundheitszuſtand entſchuldigte. An dieſe
Ausrede glaubte freilich Niemand, aber man ließ
ſie gern gelten.

Don Diego war in früheren Jahren Officier
geweſen. an ſah das ſchon aus ſeiner mili-
täriſch geraden Haltung. Er machte auch kein

daraus. Er erzählte ſelbſt, er habe in
adrid eine Kompagnie geführt, ſeinen Abſchied

aber genommen, da er zuviel Zurückſetzung er
fahren habe. Jn ſolchen Momenten glühte das
Auge des ehemaligen Kapitäns, die Rechte griff
unwillkürlich nach der Stelle, wo früher der
Degen geſeſſen, aber dann ließ er die Hand
wieder ſinken, ein tiefes Aufathmen, und ruhig
ſprach er von anderen Dingen weiter. Die
guten Leute begriffen es ſchwer, wie man einen
ſolchen noblen Kapitän habe zurückſetzen können
und dieſer und jener meinte zu ſeinem Nachbar:
„Es dürfte wohl Zeit ſein, daß in Madrid ein
mal nach dem Rechten geſehen wird; denn
jetzt damit brach er ab und warf einen viel
ſagenden Blick über den Rand des Weinkruges
nach ſeinem Geſprächsgenoſſen. Der Andere
nickte verſtändnißinnig.

Das Stationskommando wurde abgelöſt. Ein
neuer Lieutenant erſchien mit einer halben Com-
pagnie. Die Ortsbewohner begrüßten die neue
Garniſon feſtlich; auch Diego mit ſeiner Tochter
ſtand auf dem Balkon ſeines Hauſes und ſah
dem Einzuge zu, ruhig, kalt, gelaſſen, wie es
ſeine Art war. Chriſtina ſtand gleichgiltig neben
ihm. Nur einmal blickte ihr Auge ſchärfer das
war, als ſie die Geſtalt des Lieutenant Francisco
an der Spitze ſeiner Soldaten traf. Sie ſchaute
ihm e nach. Diego bemerkte es und um
ſeinen Mund zog ein düſteres Lächeln.

Francisco war ein ſchöner, ſtattlicher Mann,
lebhaft und witzig, ein galanter Kavalier war er
im Orte bald ſehr beliebt. Daß er mit Diego
bekannt wurde, kann nicht Wunder nehmen, und
bald beſuchte er auch deſſen Haus, wo die beiden
Militärs manche Stunde verplauderten. Er ſah
Chriſtina und liebte ſie bald nach einem Viertel
jahre hatten ſich die beiden jungen Leute gefunden.
Der Vater verſprach ſeine Einwilligung zu geben,
ſobald der junge Bewerber zum Capitän avanciert.

Das konnte nur noch kurze Zeit dauern, Francisco
war überglücklich, die ſcheue Abgeſchloſſenheit
Chriſtina's gänzlich verſchwunden. Auch Diego
erſchien heiterer, denn je. Vernahm er, wie das
junge Pärchen ſeine Luftſchlöſſer baute, glitt ab
und zu ein ſeltſamer Zug über ſein Geſicht.
Doch ſprach er kein Wort.

Lieutenant Francisco erwartete täglich ſein
Avancement; dann ſollte die öffentliche Verlobung,
bald darauf die Hochzeit ſtattfinden. Ein Tag
um den anderen verging, endlich kam ein Brief
aus dem Kriegsminiſterium in Madrid, aber
nicht ein amtlicher, ſondern nur ein privater von
einem guten Freund des Lieutenants, der dort
arbeitete. Nach den Eingangszeilen hieß es:
„Deine Hoffnung auf das Avancement wird ſich
für diesmal nicht erfüllen. Dein Oberſt, welcher
kürzlich Deine Station inſpicierte, ſandte einen
wenig ſchmeichelhaften Bericht über Dich. Du
wirſt abberufen werden, weil Du mit Don Diego,
einem alten Republikaner zu viel verkehrteſt. Die
Capitänsſtelle wird des Oberſten Neffe erhalten

Das war die Hiobspoſt! JBleich, außer ſich ſtürzte Francisco in Diego's
Haus, ihm den Brief vorlegend. Ein bitteres
Lachen war die Antwort des ehemaligen Capi-
tän's! „Da ſehen Sie, was in Spanien regiert,
der Eigennutz! Wollen Sie das länger ertragen!
Schließen Sie ſich mir an, meiner Partei, ich
garantiere Jhnen die Ernennung zum Major,
ſobald in Spanien wieder die Fahne der Republik
weht! Schlagen Sie ein.“ „Wie? Jch ſoll
zum Verräther werden, meinen Eid brechen
rief der Lieutenant. „Nun und nimmer!“
Der Alte ſah ihn lange an: „Sie wiſſen noch
lange nicht, was Jhnen bevorſteht! Man wird
Sie abberufen und Jhnen dann den Abſchied
geben. Die Verlobung mit der Tochter des Re
publikaners iſt ein Vergehen, das man Jhnen nie
verzeiht. Wollen Sie abwarten, daß man Jhnen
wie einen Bedienten den Laufpaß giebt? Kom-
men Sie Jhnen zuvor! Und hören Sie noch
Eins“, fügte er zur Thür gehend und hinaus-
ſehend hinzu: „Bereits heute Nacht wird eine
Schaar Republikaner über die Grenze brechen.
Jſt dieſer Ort genommen, wird auch in der
Provinz Hauptſtadt die Republik ausgerufen.
Alles iſt vorbereitet, die Unzufriedenheit groß,
der Anſchlag wird gelingen. Sobald der Ort
erobert, ſind Sie Major.“ Francisco ſprang
zurück und zog den Degen. Jm ſelben Moment
riß der Capitän aber auch einen Revolver her
vor: „Halt, ſo haben wir nicht gerechnet! Die
Thür iſt bewacht, das Dorf von mir gewonnen.
Sie ſind verloren und werden als Gefangener
in dieſem Hauſe bleiben, ſchließen Sie ſich uns
nicht an. Aber denken Sie auch an Chriſtina
Die Thür öffnete ſich in dieſem Augenblick,
Chriſtina wankte herein und ſank zu den Füßen
ihres Bräutigams nieder. Wortloſe Stille, nur
von des Mädchens Schluchzen unterbrochen. Eine
Zeit lang ſtand Francisco regungslos, dann
ſchleuderte er den Degen von ſich und ſtürzte
zur Braut nieder, indem er ausrief: „Jch bin
Euer!“

Es war eine klare, helle Nacht, die Soldaten
ſchlummerten in der Kaſerne, der Poſten vor
derſelben verſah ſchläfrig ſeinen Dienſt. Einzelne
dunkle Geſtalten huſchten heran, und bevor der
Mann überhaupt an Widerſtand denken konnte,
war er geknebelt. Lautlos zogen ſich alsdann
dichte Trupps um das Haus, an ihrer Spitze
Diego. Francisco trat ihm entgegen, einen Hor-
niſten an ſeiner Seite, und während die Frei-
ſchärler ihre geladenen Gewehre hoben, gellte
in die Nachtſtille das Allarmſignal hinaus. Jn
der Kaſerne ward es lebendig, die Soldaten
ſtürzten mit den Waffen hinaus, erſtaunt aber
Halt machend, als ſie die ungewöhnliche Scene
erblickten. Diego erklärte ihnen kurz, die Republik
ſei proklamiert. Man ſolle wählen zwiſchen dem
Tode und dem Rufe: Viva la republica! Fran-
ciseo trat mit gezogenen Degen vor ſeine Leute
hin. Mit Anſtrengung gab er ſeiner Stimme
die nöthige Feſtigkeit: „Es iſt wahr, was jener
Mann geſagt. Jch rufe und Jhr folgt mir:

„Viva la Ein dröhnender Schuß aus dem
zweiten Stockwerk der Kaſerne unterbrach die
Stille, Francisco zuckte empor, fuhr mit der
Hand nach der Bruſt und brach ſterbend zu
ſammen. Von innen her aber rief eine Stimme,
es war die des 1. Korporals der Beſatzung:
„Es iſt nicht wahr, die Republik iſt nicht erklärt.
Der Anſchlag iſt verrathen und dem Regiment
mitgetheilt. Jeden Augenblick kann Unterſtützung
eintreffen. Der Verräther Francisco hat ſeinen
Lohn. Zu mir!“ Jm Nu war das Thor ge-
ſchloſſen und den Heranſtürmenden pfiffen aus
den Fenſtern die Kugeln entgegen. Diego, den
die Erſchießung des Lieutenants furchtbar ge
troffen, hatte ſich aber doch wieder zu ſammeln
gewußt, jetzt galt es das Aeußerſte, oder Alles
war verloren. Er feuerte ſeine Anhänger zum
Sturm an, aber die Soldaten wußten, was es
galt und ſchoſſen vortrefflich. Ein Generalſturm
ſollte ſtattfinden, da erklangen weithin durch die
Nacht ſchmetternde Trompetentöne, die Hilfe für
die Belagerten nahte. Donnernder Jubel wurde
in der Kaſerne laut, während die Dorfbewohner,
die ſich an dem Putſch betheiligt, bereits zu
flüchten begannen. Jetzt kamen Boten gelaufen.
„Fort, fort“, ſchrieen ſie, „es iſt ein ganzes Re
giment Kavallerie, Alles iſt verloren.“ Und
Don Diego wurde mit fortgeriſſen von dem
Strom der Flüchtigen. Seitdem iſt er ver
ſchollen. Chriſtina, ſeine Tochter, iſt als Novize
in ein Kloſter getreten, nahe dem Unglücksplazze,
wo Francisco fiel.

Herbſtlied.
Wohl wird man edler durch das Leiden,

Und ſtrenger durch erlebte Qual;
Doch hoch erglüh'n in guten Freuden,
Das adelte Seel' und Leib zumal.
Und liebt der Himmel ſeine Kinder,
Wo Thränen er durch Leid erpreßt,
So liebt er jene drum nicht minder,
Die er vor Freude weinen läßt.

Und ſehnen blafſſe Gramgenoſſen
Sich nach dem Grab in ihrer Noth,
Wem hell des Lebens Born gefloſſen,
Der ſcheut noch weniger den Tod!
Taucht euch in's Bad der Luſt, in's Klare,
Das euch die kurze Stunde gönnt,
Daß auch für alles heilig Wahre,
Jhr jede Stunde ſterben könnt.

Gottfried Keller.

Kleine Mittheilungen.

Wie Ehefrauen ſich zur Ruhe begeben. Vor
allen Dingen denken Ehefrauen gewöhnlich erſt
an hundert verſchiedene Dinge, die ſie hätten be
ſorgen ſollen, ehe ſie ſich zur Ruhe begeben,
wenn ſie ſchon gemüthlich in den Federn liegen.

Der Gatte ſitzt indeſſen noch vor dem Kamin
und überlegt entweder, woher er das Geld für
dieſen oder jenen Zweck hernehmen ſoll, oder wie
es möglich war, daß er den letzten Pfennig im
Skat verloren hat, oder er denkt an irgend etwas,
nur nicht an das, was ihm noch bevorſteht, ehe
auch er den Hafen der Ruhe erreicht. Plögtzlich
hört er die Stimme ſeiner Frau aus dem an
ſtoßenden Schlafzimmer. „Fritz haſt Du die
Thür verſchloſſen „Welche Thür „Die
Hausthür!“ „Nein!“ „Nun, dann gehe
lieber erſt hinab und beſorge das. Erſt letzte
Nacht ſchien es mir, als ob Jemand das Schloß
probierte!“

Fritz erhebt ſich, tappt die dunkle Treppe
hinab und ſchließt die Thür. Bis er zurück-
kommt, hat ſich Karoline, ſo heißt ſeine vorſorg-
liche Ehehälfte, auf etwas Anderes beſonnen.
„Fritz, wie ſteht es mit der Kellerthür? Haſt Du
die ebenfalls verſchloſſen „Nein!“ „So,
nun dann ſteht ſie offen und die Katze wird
heraufkommen und ſich in die Kammer ſchleichen!“

„Meinetwegen!“ brummt Fritz. „Um
Himmelswillen,“ ruft Karoline „das darf nicht
ſein. Wenn ſie nun zu dem Kinde in die Wiege
ſpränge und es biſſe oder zerkratzte!“



Was bleibt Fritz anders übrig, als noch ein
mal die Treppe hinabzuſteigen und eine derartige
furchtbare Kataſtrophe durch Schließen der Keller
thür zu verhindern. Verdrießlich kehrt er von
ſeiner Expedition zurück, entkleidet ſich und will
eben in das Bett ſteigen, als Karoline plötzlich
ruft: „Ach, Fritz, ich habe vergeſſen, Waſſer mit
heraufzubringen. Nicht wahr, Du holſt den
großen Blechkeſſel voll herauf?“

Was will Fritz thuen? Er muß die dritte
Expedition in die unteren Räume des Hauſes
machen. Jn der dunklen Küche ſtolpert er über
einen Stuhl, reißt das an der Wand hängende
Blechgeſchirr im Fallen mit herab und tappt
ſchließlich nach dem großen Blechkeſſel en
ohne ihn jedoch zu finden. Endlich reißt ihm
die Geduld. Er fragt mit etwas mehr als
lauter Stimme, wo die Schwefelhölzer ſich be
finden. Karoline giebt ihm genaue Jnſtruction,
fügt jedoch hinzu, daß ſie, wenn ſie gewußt hätte,
daß er einen ſolchen Skandal machen würde, das
Waſſer lieber ſelbſt geholt haben würde.

Endlich iſt das Waſſer zur Stelle geſchafft
und Fritz iſt in ſein Bett geſtiegen. Er liegt
ſchon im Halbſchlafe, als Karoline abermals
das Wort nimmt und beginnt: „Fritz, laß uns
jetzt einmal über Geldangelegenheiten ſprechen.
Alſo nächſte Woche habe ich zu bezahlen: erſtens“

„Jch will ja gar nicht wiſſen, was Du zu
bezahlen haſt und es kümmert mich auch nicht!
Laß mich ſchlafen.“ Damit kehrt Fritz ſein Ge-
ſicht der Wand zu. „Du haſt gut reden!“ ent-
gegnet Frau Karoline ſcharf, während ſie mit
einem geſchickten Griff ihrem Herrn und Gemahl
die Bettdecke wegzieht. „An die Mühen und an
die Sorgen, die ich habe, denkſt Du nie. Klara
wird wohl die Maſern bekommen.“ „Meinet-
wegen brummt Fritz. Karoline fängt leiſe an
zu weinen; doch als Fritz eben einſchlafen will,
fragt ſie: „Haſt Du die Geſchichte von der Frau
Meyer gehört? So ein Skandal!“ „Wo?“
fragt Fritz, halb im Schlaf. „Von der Frau
Meyer!“ „Wo?“ fragt Fritz nochmals.
„Das iſt ſtark!“ ruft die Gattin empört. „Du
wirſt täglich ſchwerer von Begriff. Du kennſt
doch die Frau Meyer, welche in Nr. 21 wohnt?
Nun, alſo vorgeſtern erzählte Emma Müller der
Frau Schulze, daß Karl Heiner geſagt hätte,
daß Frau Holzmann

Sie unterbricht ſich und lauſcht richtig
Fritz ſchnarcht! Wüthend reißt ſie ihm die
Bettdecke, von der er ſich wieder eines Theiles
bemächtigt hat weg und bleibt dann bis zwei
Uhr Morgens wach im Bett liegen und ſimu-
liert darüber nach, wie ſchlecht ſie von ihrem
Herrn und Gemahl behandelt werde.

Auf dieſe Art begeben ſich einige natürlich
nicht alle Ehefrauen zur Ruhe.

(NewYorker Belletriſtiſches Journal.)
Aus den Memoiren der Henkerfamilie

Samſon. Das nächtliche Trinkgelage war zu
Ende und die jungen, gnädigen Herren, die daran
theilgenommen, liefen auf die Straße hinab, um
irgend einen ehrſamen Bürger der Stadt Paris
noch um dieſe ſpäte Stunde einen Streich zu
ſpielen; es war lange vor der Revolution
und die jungen gnädigen Herren durften ſich
damals viel herausnehmen. Da ihnen kein
Abenteuer aufſtieß, polterten ſie in der Straße
weiter, bis ſie in der engen, einſamen Rue St.
Jean von den geſetzten Tönen eines alten Kontre-
tanzes angenehm überraſcht wurden. Sie ſchauten
auf und ſahen die d des 3. Stockes glänzend
erleuchtet. „Da oben,“ riefen ſie, „da oben tanzt
man, hinauf wir tanzen mit.“ Sie eilten hinauf
und zogen die Glocke. Ein Mann von gutem
Ausſehen öffnete. „Mein Herr!“ ſagte Herr von
Sally zu ihm, derſelbe Herr von Sally, der ſich
ſpäter durch ſein unglückliches Kommando in
Jndien eine ſo traurige Berühmtheit erwarb,
„beruhigen Sie ſich, wir ſind keine Diebe. Wir
ſind prächtige Kerls, die das Vergnügen und
den Tanz lieben. Der Zufall führt uns in
Jhr Quartier. Wir hörten die Muſik, konnten
nicht länger wiederſtehen und bitten Sie
um die Erlaubniß, bei Jhnen mitzutanzen.
Weiſen Sie unſere Bitte nicht zurück! Jch
ſtehe für das Benehmen meiner Kameraden,
ſeien Sie verſichert, daß wir Jhnen keinen An
laß zu Klagen geben werden.“ „Mit vielem
Vergnügen, meine Herren, aber vor Allem wer-
den Sie doch wiſſen wollen, bei wem Sie ſind

„Was liegt daran Jn Jhrer Art zu ſprechen,

erkennt man den Mann von guter Erziehung.
Wir glauben, bei Jhnen am rechten Ort zu ſein.“

„Nochmals, meine Herren, ich muß Jhnen
ſagen, mit wem Sie ſprechen.“ „Wer ſind Sie
denn Ich bin der Scharfrichter, meine Tochter
hat den Sohn eines meiner Kollegen geheirathet
und wir feiern die r unter uns.“ Die jungen
Arg beſannen ſich einen Augenblick; aber ihre

ufgeregtheit gewann bald die Oberhand. „Mein
Herr,“ riefen ſie, „es ſoll uns freuen, hier Jhre
Bekanntſchaft zu machen. Jhr Ton, Jhr Benehmen
verſöhnt uns zum Voraus mit Jhnen, obwohl
wir Jhrem Geſchäft etwas Angenehmes nicht
nachſagen können. Erlauben Sie uns, die einzige
Gelegenheit, die wir wohl je haben werden, mit
Jhnen zuſammenzutreffen, beſtens zu benutzen.“
Sie wurden eingeführt. Als feine Leute entſchul
digten ſie ſich beſtens wegen der verurſachten
Störung, ſie ließen ſich den Neuvermählten
vorſtellen, engagierten die ſchönſten Frauen und
tanzten mit ihnen allein Herr von Sally tanzte
nicht. Er war ernſt und traurig geworden,
ohne zu wiſſen warum. Mit unverhehltem
Intereſſe fragte er dann den Hausherrn: „Sie
vollziehen doch nicht ſelbſt die Executionen, mein
Herr Gewöhnlich nicht, ich habe meine
Gehilfen jedoch muß ich dabei ſein. Wenn je-
doch der Verurtheilte ein großer Herr wäre, wie
Sie, ſo würde ich mir eine Ehre daraus machen,
es für meine Pflicht halten, ihn ſelbſt hinzu-
richten.“ Sally lächelte gezwungen. „Was mich
anbetrifft,“ ſagte er, „ſo werde ich ſorgen, Jhnen
dieſe Mühe zu erſparen!“ Düſtere Ahnung er-
griff ihn, vergebens fragten ſeine Freunde nach
der Urſache ſeiner Traurigkeit, vergebens ſuchten
ſie ihn zu erheitern. Bald darauf verließ er die
Geſellſchaft. Nach einiger Zeit nahm Herr von
Sally Dienſte in Jndien. Giebt es Ahnungen
Fünfzehn Jahre nach dieſer Begebenheit wurde
der General Sally, Gouverneur der franzöſiſchen
Beſitzungen in Jndien, gebunden auf den Grave-
platz geführt, und derſelbe Scharfrichter, den er
in jener Nacht geſprochen, ſchlug ihm jetzt
das Haupt ab. (Schorer's Familienbl.)

Neue Briefmarken. Die „Republik“ Mores-
net, deren idylliſches Staatsleben wir kürzlich
ſchilderten, beſitzt ſeit einiger Zeit, wie viele
andere wichtige Städte, eine Privatortspoſt, die
eigene Marken im Werthe von 1--50 Pf. aus
giebt. Ueber denſelben prangt der Name des
allgewaltigen Beherrſchers der Poſt dieſes Reiches.

Gewichtige Perſonen. Einer der ſchwerſten
deutſchen Landesväter war der Markgraf Georg
Friedrich von Brandenburg-Ansbach, der im
Jahre 1603 ſtarb er wog 4 Centner, was er-
klärlich wird, wenn man hört, daß er 7 Schuh
lang war und ſein Magen 6 Maaß faßte. Der
Naturforſcher Linné verſicherte, ein Rieſenkind
geſehen zu haben, das 500 holländiſche Pfund
gewogen. Auch der Profeſſor J. Schack in
Greifswald wog über 400 Pfund Peter der
Große wollte nicht glauben, daß des Profeſſors
Leib natürliches Fett ſei und durchaus Ein
ſchnitte in denſelben machen, wogegen der Pro-
feſſor aber lebhaften Einſpruch erhob. Jn Eng-
land haben es viele Leute zu hohem Körpergewichte
gebracht. Ein 1724 geſtorbener Viehhändler zu
Lincoln wog 580 Pfund, er hatte täglich 18
Pfund Rindfleiſch gegeſſen er wurde aber über
troffen von einem 1750 zu Malton geſtorbenen
Specereihändler, der, erſt 30 Jahre alt, 616
Pfund wog. Jn ſeinen Kleidern hatten 7 Per-
ſonen Platz; 12 Mann waren nöthig, um ſeinen
Leichnam auf einen Wagen zu heben und um
ihn ins Grab ſenken zu können, konſtruierte man
eine eigene Maſchine. Aber die Deutſchen ſtehen
nicht hinter den Engländern zurück, auch ſie
haben ebenbürtige Vertreter außerordentlicher
Korpulenz; ein 1565 geſtorbener Stadteinnehmer
von Durlach wog auch ſeine 600 Pfund. Nicht
viel weniger, nämlich 5 Centner 60 Pfd., hat
ein Mann, Namens Nicolini zu Dresden, ge-
wogen. Er war drei Ellen hoch, konnte Flügel
thüren nur paſſieren, wenn beide Flügel geöffnet
waren und mußte überhaupt vor ſo mancher
einfachen umkehren.

Die Toiletten einer Puppe. Madame Anna
Mackay, eine Verwandte der bekannten Millio-
närin Mackay, kam im vergangenen Monat in
den Laden des Pariſer Spielwaarenhändlers
Durand und wählte eine rieſige Puppe aus, die
ſie ihrem Töchterchen Lili zum Geburtstag ſchenken
wollte. Die Puppe hatte ungefähr die Geſtalt

der dreijährigen Kleinen. Doch als man der
dine Mackay das Kofferchen mit dem üblichen

uppenTrouſſeau zeigte, ſagte dieſe: „Das Zeug
iſt unmodern meine Tochter nimmt die Puppe
oft im Wagen und auf der Promenade mit,
laſſen Sie ihr ein paar hübſche Toiletten machen.“
Am 10. September war der Geburtstag Lili's,
die Puppe kam, ſie ſagte „Mama“ und „Papa“,
ihre Kleider, ihre Hütchen, ihr Mantel bezauber-
ten nicht nur die unerfahrene Kleine, auch Mama
äußerte ſich anerkennend über die Toiletten der
Puppe; ja, ſie nahm derſelben ſogar das Män
telchen weg und ſchickte ihr Töchterchen damit
ins Bois de Boulogne, welches damit rieſiges
Aufſehen erregte. Einige Tage ſpäter fand ſich
Frau Mackay bei Mr. Durand ein, um die Rechnung
u bezahlen. Da ſtand „Große Puppe, beweglich,rich einige Worte, 100 Fres.; Straßentoilette

neuſter Facon, Modell aus dem Atelier Worth, 200
Fres.; Negligee zum Empfange intimer Gäſte,
dazu paſſendes Häubchen und Schuhe, 100 Fres.
Soiree Kleid in roſa Faille, dekolletiert, mit
Spitzen und Blumen geputzt, Modell der Madame
Rodrigues, 180 Fres.; Regenmantel in carriertem
Tuch 40 Fres. Peluche-Jäckchen 40 Fres. zwei
e à 20 Fres. zwei Schirme à 15 Fres.

äſche, rein Leinen, überall ein ViertelDutzend,
zuſammen 50 Fres.; in Summa 760 Fres.“
Trotz der Millionen, die in ihrer Familie epide-
miſch ſind, weigerte ſich Madame Mackay,
ſoviel zu zahlen, und Durand klagte. Bei Ge
richt legte er die Original Rechnungen der
Toilette Lieferanten vor, aus welchen erſichtlich,
daß er ſich beſcheiden mit 50 Prozent Nutzen
begnügte. Madame Mackay zeigte ſich frei
gebiger geſtimmt und ſagte: „Enfin, Lili hat
eine Freude daran, ſchicken Sie Jhre Rechnung
morgen zu unſerer Kaſſe.“

O dieſer Telegraph! Er: „Ach, Du haſt
die Schwiegermutter mitgebracht?“ Sie:
„Freilich! Du haſt mir ja telegraphiert, ich ſoll
die Mutter mitbringen!“ Er: „Aber nein!
Jch telegraphierte: Bring' Butter mit! Schon
wieder eine verſtümmelte Depeſche, für die man
die Telegraphendirection nicht verantwortlich
machen kann!“

Scherzfrage. Wer verbreitet ſich über Alles
wegwerfend? Antwort: Der Sandmann bei
Glatteis.

Aus der Kaſerne. Hauptmann zu einem
Soldaten, der durch ſeine dummen Streiche die
Kameraden neben ihm ſtets zum Lachen reizt:
„Maier, ich rathe Jhnen, heirathen Sie nie, ſonſt
haben wir in zwanzig Jahren wieder das nämliche
Kalb in unſerer Kompagnie.“

Boshaft. Ein Kaufmann verbietet ſeinem
Reiſenden, Wein zu trinken, da ſonſt zu große
Reiſeſpeſen erwachſen. Eines Tages ſteigt der
Reiſende in einer Station aus, um ein kleines
Gabelfrühſtück einzunehmen und verlangt unter
Anderem ein Glas Bier. Der Kellner entſchuldigt
ſich, das daſſelbe ausgegangen und will Wein
bringen. Der Reiſende hält ſich jedoch ſtricte
an ſein Verbot, käßt den Zug ruhig weiter fahren
und depeſchiert an ſein Haus Folgendes: „Hier
kein Bier zu haben, was trinken Drahtantwort!

Mayer!“ (Flieg. Bl.)Beruhigung. Handwerksburſche der ſeine
Zeche nicht bezahlen kann, zu dem deshalb wüthenden
Wirthe: „Regen Sie ſich doch nicht ſo auf, Sie
können doch nichts dafür, daß ich kein Geld habe!“

Ein höflicher Kutſcher. Fremder, dem Kutſcher
ein Zehnmarkſtück zum Wechſeln einhändigend:
„Was bekommen Sie für die Tour Kutſcher:
„Das werden Sie ſchon ſehen, wenn ich Jhnen
'rausgeb!“

Verfänglich. Frau: „Jch ſage Dir, Emil,
die Männer taugen alle nichts!“ Mann:
So Ja, aber woher weißt Du denn das!“

Waſſerſcheu. Geſell zum Lehrjungen: „Du,
geh' und hole mir eine Maaß, aber ſajwenk' den
Krug mit a Biſſerl Bier vorher aus, es hat
geſtern Einer Waſſer draus getrunken!“

Guter Rath: „Ach ſehen Sie, Herr Doctor,
ich gebe mir die größte Mühe, meinen Mann
zu feſſeln; ich mache täglich dreimal Toilette, ichſpiele ihm Klavier vor, ſige ihm meine ſchönſten

Lieder, ſogar meine Gedichte habe ich ihm an
vertraut, aber glauben Sie, er bleibt bei mir zu
Hauſe „Meine Gnädige, ich würde es ein
mal auf andere Weiſe verſuchen, denn ſo bringen
Sie Jhren Herrn Gemahl allerdings aus „dem
Häuschen!“

Verantwortlich redigirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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